
ROLLIN KEARNS Vorfragen ZUr Christologie I1 18l hellenistischen Zeiıtalter ANZUSELZEN iSt. (so auch
Überlieferungsgeschichtliche un:!: Rezeptionsgeschichtli- Müller, €SS1Aas un: Menschensochn Jüdischen Apoka-
che Studie ZUrFr Vorgeschichte christologischen Ho- Iypsen un der Offenbarung des Johannes [StNT 6,
heitstitels Tübingen 1980 Verlag Mohbhr (Paul Sıebeck) 19772 3843 un! Theisohn, Der auserwählte Rıchter
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Im Teilband (1979) dieser Studiel IN die Bedeu- Wesen seEINCEN Funktionen nach der nge Jahwes
tungsvielfalt des Wortes brns den westaramäıschen Dieser »Engel Jahwes« IiSE nıcht iıdentisch mIL Jahwe, auch
Umgangssprachen und die Problematık dieses Wort keine Erscheinungsform, Hypostase der Personitizie-

Anschluss griechische Übersetzungsengführung rung Eigenschaft Wirksamkeit der Attributs
Deutschen MI » Menschensohn« wiıederzugeben. Hıer ı VO  } Jahwe Er 1SL vielmehr Repräsentant Jahwes Miıttler
ZzZweıiten BRand der Studıe wırd U  ,' die e1ıtere Überliefe- der Gnade Jahwes für Israel Weiıterhin IiSL der Auserwähl-
rungsgeschichte des Wortes ı der apokalyptischen Tradı- Richter beım Endgericht, königlicher ess1as un hy-
LION des Judentums untersucht Der Begriff entwickelte POStasıerteE Weisheit, Iräger kosmologischer Präexistenz
sıch ab Jahrhundert Chr ZU Epitheton escha- und gegenwärtiger Ofttenbarer.
tologısch epiphan werdenden Hoheitswesens, WIE ıne eıiıtere Übertragung findet sıch ı der auf die Juden
der Danielüberlieferung, Vor allem 1—2® un der Babyloniens zurückgehenden und ı der Spekulation über
Esraüberlieferung, VOT em Sra 12 13 56 auf- den Kamıten Henoch auftretenden chaldäischen Miıs-

und W16 Rahmen der Gattungen Apokalyptische sionstheologıe Henoch wandelte MI Gott, wurde En-
Gesichtsschilderung, Gleichnistraum Un!' Audıtionär Ge- de SC1NES Lebens entrückt, ISL. Ertfinder der Kultur, der
deuteter Iraum, Theophanıie, Hımmelsreise un: Hım- Schrift der Wissenschaft un TrOtOtpy der überirdısch
melsschau beheimatet 1SL Miıt Hıiılte VO  3 Symbolen, Weısen, weiıl auf ausgedehnten Hımmelsreisen alle irdi-
Gleichnissen und Präsentatiıven werden Gesıichts- un schen un! himmlischen Geheimnisse und die kosmologi-
Traumiminhalte Dialogs zwischen Offenbarungsemp- sche Ordnung auskundschaftrtete
fänger und Offenbarer über den göttlichen Heilsentwurt Bel der UÜbernahme des Epithetons die Gleichnistraum-
mitgeteilt, oft tormelhatter Geheimhaltungsauffor- Theophanie ertuhr Ee1iNe entscheidende Umdeutung, -
derung un! Gebeten, vg] auch SYE Har 1—4 53 sotern 19098  b zu  - Epitheton des theophanen Jahwe WUur-

1—76, unternımm 19838  . ZUEFSL, den ursprünglichen de wobe!l Elemente der Erscheinung Jahwes Sinal, des
Umfang der Danıel- und Esraüberlieterung bestimmen himmlischen J1egens Jahwes MIL den Wolken und ande-
un dıe verschiedenen Schichten der jeweiiigen Überliefe- er Traditionen aufgenommen wurden ( Sra Umge-
rungszusammenhänge abzugrenzen, wobe!l der hebrä- kehrt wurde der Inhalt des Apokalyptischen Gesichts 1in

sch aramäische, griechische, altlateinische UnNn!: vulgata- NUur noch Symbolısche abgewertet, als die »Heiligen des
lateinische Danieltext der lateinische, syrische, Höchsten« un der »könıgliche Mess1as« IM dem Epithe-
äthiopische, arabische un: armenısche Esratext berück- LON allegorisch umschrieben wurden an LEıne e1ltere

sıchtigt werden (S 16—  : 1) semantische Fortbildung ertährt der Begriff SEINCT An-
Das älteste Materıal der Danielüberlieterung IST nach wendung autf den »heiligen Rest« un das »heilige Volk«
der Gleichnistraum „0.4.).0./. MI1L der Gesichtsschil- ( Epilog der Danielapokalypse S tindet 1N€6 »1implızıte
derung der VICL nacheinander hervortretenden T1ıere Koordinierung der Heıligen des Höchsten MI1L dem Val-
(D 17) Die ursprünglıche Erzählung wurde Au- kerarchonten der Juden SLAtt« Schliesshich wiıird das
ditionär Gedeuteten Traum ausgebaut dem 1Ne€e BCc- Epitheton auch autf den »Knecht des Höchsten« ANSE-
ftormte Legendensammlung vorangestellt wurde, dass wandt, selbständigen Gestalt innerhalb der Eschato-
dıe aramäıschsprachige Urapokalypse 1—7 entstand logie des Judentums, dıe der bisherigen Forschung
die ihrerseits durch die hebräischsprachigen Ofttenba- niıcht genügen gewürdigt wurde, vgl Sra 26—729
rungsgänge 8, 1—2/7; 9, 1—27; 10, 1—1 4 erweitert wurde. 31 25 52 un Die Gestalt des Vorboten

(Mal 1a) un die des königlichen Messı1as der IsraelDann tfolgt 52—82 die Überlieferungsgeschichtliche
Analyse der Esraüberlieferung. Altestes Materı1a| 1SE die nd Jerusalem wieder herstellt, stehen hinter dem Bıld
Gileichnistraum-Epiphanie 13, 13 268—12 13, die mehr- VO »Knecht des Höchsten« VO: Hımmel Ikom-
tach erweıtert wurde 03 versucht die textkriti- menden überirdischen Wesen Als Miıttler des Höchsten
sche Wiederherstellung des Wortlauts der Danıiel- un! wiırd die Schöpfung erlösen sra — un das
Esraüberlieferung Dann folgt die rEZEPÜUONSEE- Terrıtorıum sraels das Land Palästina, NEuUu errichten
schichtliche Varıatıon der Bedeutung VO  - brns den C1iMN- Sra 13 48 ( 34) Palästina ıst C1iNn hımmli-
zelnen Stuten der literarıschen Entwicklung der Daniel- sches Gegenbild tür die endzeitliche Wiıederherstellung
und Esraüberlieferung, wobe!l auch die Juden CeNL- der Schöpfung
standene, aber innerjüdisch nıcht ableitbare Wendung br Indem der auf diese Weıse dıe lıterarısche Kezeptions-
npl) verglichen wird. Zuvor WAar längst bekannt, dass das geschichte des Begriffs brn mehreren reichsaramät-

schen pseudoetymologischen Umsetzungen des Jahr-Epitheton brns ı verschiedenen jüdischen Überlieferun-
BCH vorkommt, aber diese Beobachtung ı1ST VO  - der bishe- hunderts v. Chr. bıs Jahrhunderts . Chr verfolgt, ann
Cn Forschung unsachgemäss AaUSPECEWETTEL worden, - nachweisen, dass die Übersetzer VO  — Bedeutung
dem das Epitheton als C1inNn innerjüdischer Begrift behan- VO  — brns Jüdisch-Palästinischen aAaUSBINSCNH, die dem
delt wurde un nicht die Rezeption des Epithetons 15 Ju Epitheton eigentlich ursprünglıch nıcht zugrunde lag,
dentum geprüft wurde Im Judentum dient das Epitheton dass die Bedeutung »Menschensohn« entstand obwaohl
nämlich nıcht als Bezeichnung apokalyptischen Ho- des hebräische Wort 1nN€ solche aut dıe menschliche Ge-
heitswesens, sondern wurde Jjeweils radıkal umgedeutet, stalthaftigkeit bezogene Bedeutung nıcht vorgab

auf C1in in Jüdischer Tradıtion geläufiges eschatolo- Für dıe semantısche V arıatıon konstanter Terme reli-
gisch wirksames Wesen beziehen. Diese Übertragung gıöÖsen Sprachtranspositionen Vorstellungskon-des Tiıtels auf Je Sıgnifikanten bezog siıch - bringt die Studie Nie Ergebnisse und metho-
nächst nuf die ı der Eschatologte des Judentums CIBCN- dische Verfahrensweisen | wird deutlich dass e1N Titel
ständıge Gestalt des »Auserwählten« dessen Entstehung WIC » Menschensohn« 1Ne sechr lange lıterarısche Vorge-

schichte Un|: mehrtache grundlegende Bedeutungswandel
Vgl FrRu XX X1/1979 114 ertahren hat bıs über das Buch Danıel und sra
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ROLLIN KEARNS: Vorfragen zur Christologie II. 
Überlieferungsgeschichtliche und Rezeptionsgeschichtli-
che Studie zur Vorgeschichte eines christologischen Ho-
heitstitels. Tübingen 1980. Verlag Mohr (Paul Siebeck). 
200 Seiten. 
Im Teilband I (1979) dieser Studie' ging es um die Bedeu-
tungsvielfalt des Wortes brn§ in den westaramäischen 
Umgangssprachen und um die Problematik, dieses Wort 
im Anschluss an griechische Übersetzungsengführung im 
Deutschen mit »Menschensohn« wiederzugeben. Hier im 
zweiten Band der Studie wird nun die weitere Überliefe-
rungsgeschichte des Wortes in der apokalyptischen Tradi-
tion des Judentums untersucht. Der Begriff entwickelte 
sich ab 2. Jahrhundert v. Chr. zum Epitheton eines escha-
tologisch epiphan werdenden Hoheitswesens, wie es in 
der Danielüberlieferung, vor allem 7, 1-28, und in der 
Esraüberlieferung, vor allem IV Esra 12, 51-13, 56, auf-
tritt und wie es im Rahmen der Gattungen Apokalyptische 
Gesichtsschilderung, Gleichnistraum und Auditionär Ge-
deuteter Traum, Theophanie, Himmelsreise und Him-
melsschau beheimatet ist. Mit Hilfe von Symbolen, 
Gleichnissen und Präsentativen werden Gesichts- und 
Trauminhalte eines Dialogs zwischen Offenbarungsemp-
fänger und Offenbarer über den göttlichen Heilsentwurf 
mitgeteilt, oft unter formelhafter Geheimhaltungsauffor-
derung und Gebeten, vgl. auch syr Bar 36, 1-43, 3; 53, 
1-76, 4. V. unternimmt es nun zuerst, den ursprünglichen 
Umfang der Daniel- und Esraüberlieferung zu bestimmen 
und die verschiedenen Schichten der jeweiligen Überliefe-
rungszusammenhänge abzugrenzen, wobei der hebrä-
isch-aramäische, griechische, altlateinische und vulgata-
lateinische Danieltext sowie der lateinische, syrische, 
äthiopische, arabische und armenische Esratext berück-
sichtigt werden (S. 16-51). 
Das älteste Material der Danielüberlieferung ist nach V. 
der Gleichnistraum 7,2.3.4.5.6.7.11 mit der Gesichtsschil-
derung der vier nacheinander hervortretenden Tiere 
(S. 17). Die ursprüngliche Erzählung wurde zu einem Au-
ditionär Gedeuteten Traum ausgebaut, dem eine vorge-
formte Legendensammlung vorangestellt wurde, so dass 
die aramäischsprachige Urapokalypse 1, 1-7, 28 entstand, 
die ihrerseits durch die hebräischsprachigen Offenba-
rungsgänge 8, 1-27; 9, 1-27; 10, 1-12, 4 erweitert wurde. 
Dann folgt S. 52-82 die Überlieferungsgeschichtliche 
Analyse der Esraüberlieferung. Ältestes Material ist die 
Gleichnistraum-Epiphanie 13, 1; 2-6.8-12.13, die mehr-
fach erweitert wurde. S. 83-93 versucht V. die textkriti-
sche Wiederherstellung des Wortlauts der Daniel- und 
Esraüberlieferung. Dann folgt S. 97-190 die rezeptionsge-
schichtliche Variation der Bedeutung von brnl in den ein-
zelnen Stufen der literarischen Entwicklung der Daniel-
und Esraüberlieferung, wobei auch die unter Juden ent-
standene, aber innerjüdisch nicht ableitbare Wendung br 
nplj verglichen wird. Zuvor war längst bekannt, dass das 
Epitheton brng in verschiedenen jüdischen Überlieferun-
gen vorkommt, aber diese Beobachtung ist von der bishe-
rigen Forschung unsachgemäss ausgewertet worden, in-
dem das Epitheton als ein innerjüdischer Begriff behan-
delt wurde und nicht die Rezeption des Epithetons ins Ju-
dentum geprüft wurde. Im Judentum dient das Epitheton 
nämlich nicht als Bezeichnung eines apokalyptischen Ho-
heitswesens, sondern wurde jeweils radikal umgedeutet, 
um es auf ein in jüdischer Tradition geläufiges eschatolo-
gisch wirksames Wesen zu beziehen. Diese Übertragung 
des Titels auf einen je neuen Signifikanten bezog sich zu-
nächst auf die in der Eschatologie des Judentums eigen-
ständige Gestalt des »Auserwählten«, dessen Entstehung 

1  Vgl. FrRu XXXI/1979, S. 114.  

im hellenistischen Zeitalter anzusetzen ist (so auch U. 
Müller, Messias und Menschensohn in jüdischen Apoka-
lypsen und in der Offenbarung des Johannes [StNT 6], 
1972, 38-43 und J. Theisohn, Der auserwählte Richter 
[StNT 12], 1975, 31 ff.). Der Auserwählte ist ein engelar-
tiges Wesen, seinen Funktionen nach der Engel Jahwes. 
Dieser »Engel Jahwes« ist nicht identisch mit Jahwe, auch 
keine Erscheinungsform, Hypostase oder Personifizie-
rung einer Eigenschaft, Wirksamkeit oder eines Attributs 
von Jahwe. Er ist vielmehr Repräsentant Jahwes, Mittler 
der Gnade Jahwes für Israel. Weiterhin ist der Auserwähl-
te Richter beim Endgericht, königlicher Messias und hy-
postasierte Weisheit, Träger kosmologischer Präexistenz 
und gegenwärtiger Offenbarer. 
Eine weitere Übertragung findet sich in der auf die Juden 
Babyloniens zurückgehenden und in der Spekulation über 
den Kainiten Henoch auftretenden chaldäischen Mis-
sionstheologie: Henoch wandelte mit Gott, wurde am En-
de seines Lebens entrückt, ist Erfinder der Kultur, der 
Schrift, der Wissenschaft und Prototpy der überirdisch 
Weisen, weil er auf ausgedehnten Himmelsreisen alle irdi-
schen und himmlischen Geheimnisse und die kosmologi-
sche Ordnung auskundschaftete. 
Bei der Übernahme des Epithetons in die Gleichnistraum-
Theophanie erfuhr es eine entscheidende Umdeutung, in-
sofern es nun zum Epitheton des theophanen Jahwe wur-
de, wobei Elemente der Erscheinung Jahwes am Sinai, des 
himmlischen Fliegens Jahwes mit den Wolken und ande-
rer Traditionen aufgenommen wurden (FV Esra). Umge-
kehrt wurde der Inhalt des Apokalyptischen Gesichts ins 
nur noch Symbolische abgewertet, als die »Heiligen des 
Höchsten« und der »königliche Messias« mit dem Epithe-
ton allegorisch umschrieben wurden (Dan). Eine weitere 
semantische Fortbildung erfährt der Begriff in seiner An-
wendung auf den »heiligen Rest« ,und das »heilige Volk« 
im Epilog der Danielapokalypse. Es findet eine »implizite 
Koordinierung der Heiligen des Höchsten mit dem Völ-
kerarchonten der Juden statt« (173). Schliesslich wird das 
Epitheton auch auf den »Knecht des Höchsten« ange-
wandt, einer selbständigen Gestalt innerhalb der Eschato-
logie des Judentums, die in der bisherigen Forschung 
nicht genügend gewürdigt wurde, vgl. IV Esra 7, 26-29, 
12, 31-34, 13, 25-52 und 14, 9. Die Gestalt des Vorboten 
(Mal 3, 1 a) und die des königlichen Messias, der Israel 
und Jerusalem wieder herstellt, stehen hinter dem Bild 
vom »Knecht des Höchsten«, einem vom Himmel kom-
menden überirdischen Wesen. Als Mittler des Höchsten 
wird er die Schöpfung erlösen (IV Esra 7, 26-28) und das 
Territorium Israels, das Land Palästina, neu errichten (IV 
Esra 13, 48; 7, 26; 9, 8; 12, 34). Palästina ist ein himmli-
sches Gegenbild für die endzeitliche Wiederherstellung 
der Schöpfung. 
Indem der V. auf diese Weise die literarische Rezeptions-
geschichte des Begriffs brng in mehreren reichsaramäi-
schen pseudoetymologischen Umsetzungen des 2. Jahr-
hunderts v. Chr. bis 2. Jahrhunderts n. Chr. verfolgt, kann 
er nachweisen, dass die Übersetzer von einer Bedeutung 
von brng im Jüdisch-Palästinischen ausgingen, die dem 
Epitheton eigentlich ursprünglich nicht zugrunde lag, so 
dass die Bedeutung »Menschensohn« entstand, obwohl 
des hebräische Wort eine solche auf die menschliche Ge-
stalthaftigkeit bezogene Bedeutung nicht vorgab. 

Für die semantische Variation konstanter Terme in reli-
giösen Sprachtranspositionen je neuer Vorstellungskon-
texte bringt die Studie interessante Ergebnisse und metho-
dische Verfahrensweisen. Es wird deutlich, dass ein Titel 
wie »Menschensohn« eine sehr lange literarische Vorge-
schichte und mehrfache grundlegende Bedeutungswandel 
erfahren hat, bis er über das Buch Daniel und IV Esra in 
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jene jüdısche Eschatologiesprache gelangte, die dann zu städtischen Pantheon gehörte. Im 19. Jh V,
auch das Neue Testament übernahm. Der VWert der Stu- Chr. übernehmen dıe Amoriter in yrien die Hadad-Ver-
die hıegt in der SCNAUEN methodischen Nachzeichnung ehrung, VO  } dort dıe Babylonier. Seit dem Jh ging seine
solcher Begritfswanderung einschliesslich seiner Bedeu- Verehrung zurück. Im 14. Jh ist. der Hadad-Kult für
tungswandlung. Für die christologische Dogmengeschich- Ugarıt nachweisbar, aAb 10. Jh beı den Aramäern, wIEe

sınd die Ergebnisse dieser Studie beachtenswert, tür die hadadhaltige, theophore Namen VOoO  - Regenten belegen.Interpretation neutestamentlicher Menschensohnchristo- Zwischen dem un: Jh hat das davıdische (Sross-
ogle unumgänglıch. Paul-Gerhard Müller, Stuttgart reich un seiıne Nachfolgestaaten Juda un! Israel den

Hadadkult bekämpftt, iıhn aber nıcht völlıg A  L
ERS Vorfragen Zur Christologıe 1IT Religionsge- Um 7720 I1St der Hadadkult In Samarıa un: In der Megıd-

doebene belegt.schichtlıche und Traditionsgeschichtliche Studıe ZUur Vor-
geschichte eines christologischen Hoheitstitels. Tübıngen Die Hellenisierung Syriens un Palästinas durch Alexan-
1982 Verlag ohr (Paul Siebeck). LV, 213 Seıiten. der den Grossen brachte den mıt eus Oympil10os ıdenti-
Teılband (1979) dıeser Studie habe iıch 1mM FrRu XX X11 schen Hadad-Gott nach Palästina, ıhm einıge SITOSSC
1979, 114 besprochen; die Rezension VOoO  j Teilband {{ Kultzentren gewidmet WaiIen (Hierapolis-Bambyke, Stra-
1St VOrTr dieser Besprechung plaziert. Hıer 1m dritten Band tonıke, Deilos, Heliopolis-Baalbek). Die römische Erobe-
der Studie wırd a898  3 ine weıtere überlieferungsgeschicht- rung Palästinas rachte dem mıt Juppiter iıdentifizierten

Hadad-Kult uen Aufschwung, WwWIEe zahlreiche VWeiıhein-lıche Spur des Epithetons des apokalyptischen Hoheits-
csen$s brns ın der syrisch-palästinıschen Tradition des schritten zeıgen, S U auch in Dura-Europos un VOrFr em
Judentums terminologısch untersucht un VOr allem 1n Damaskus. Plınjus un Porphyrios hınterliessen ıterari-
dıe rage der relıgionsgeschichtlichen Motivableitung sche Zeugnisse über den Hadad-Kult In Syrien.

Dieser Gott Hadad erhielt NUu  —_ schon früh das Epithetongestellt.
ine Fülle VO  3 Hypothesen hierzu wurden in diesem Jahr- » Weltenherr« b) (Baal, Bel), wodurch dıie kultisch-myti-
hundert vorgebracht: Ableitung VO| hellentistischen An- sche Gestalt Hadads einem eschatologisch epıphan
thropos-Mythos, der seinerzeıt VO babylonisch-persi- werdenden, transzendentalen apokalyptischen Hoheits-

gedeutet wurde, eben brn& vergleichbar. Wiıe dieschen Urmensch-Mythos abhängig ISst Reitzenstein
Ableitung 2uUu$s der jüdıschen Messiaserwartung Grundstruktur dieser kultisch-mythischen Hadadtradıition

Sellin 2US der judäıischen Königsideologie ent- sıch im Jh Chr. autf die Menschensohngestalt der Ju-
zZzen A2u$s Jahwe selbst Procksch VOoO En- diıschen Apokalyptik überträgt, zeligt in austührlichen

nalysen 85—194)ge] Jahwes chmidt 1900; Gruill oder VO FEn-
geltyp des Völkerarchonten Müller VO hımm- Die kultisch-mythische Hadadtradition hat VO Anfang
ischen VWesır (F Stier VO. Urmensch-Adam her des Jahrtausends V. Chr hıs In die hellenistische, Ja

Sal römische eıit 1INe inhaltlıche Stabilität gehabt, cdie C1I-olz> AUS einer Individualisierung des Vol-
kes Israel Hertlein 1911, aufgegriffen von lac staunlich ISt. ıne radıkale Neuerung ertuhr S1Ce erst in der

u der platonıschen Ideeniehre Kalthoff apokalyptischen Umformung der Hadadtradıtion und
AUu$ der kosmogonischen Mythologie VO babylo- durch die Eschatologisierung 1m Zusammenhang des —

tionalen Geschichtsbewusstseins uUun: wachsender Nnatlo-nıschen (ott Marduk Gunkel 895 un Kraeling
VO babylonischen Urkönig Adapa, dem »Samen nalpolitischer Hoffnungen des Judentums. Das Getährt

der Menschheit« Jeremiuas VO assyrıschen des VWeltenherrn, seine Königswürde, die Verleihung des
Atrahasıs Albright VO  ' dem babylonischen Könıgtums, der Endsieg als Weltenherr über die Fürsten

un das Chaosungeheuer Jamm, der Verzicht autf W aft-präexistenten Wesen Ea-Oannes Reitzenstein 904
Jansen Au der babylonischen Uranographie, fengewalt, der Ruf des VWeltenherrn, der Endzeitkampft,

Sternbild-Orakeldeutung un! Astralmystık Eısler der Betagte un! se1in Hofstaat, der TIhron und das Er-
scheinungsbild des Betagten, Al} das sind Elemente des2u$5 dem indoiranıschen Mythos VO  3 (sayomart A ls
Hadad-Baalepos, die sıch In der biblischen Menschen-Urahnen des Urmenschen Bousset ’ VOoO persi-

schen Yıma, dem König des goldenen Zeitalters, oder Von sohntradıtion wieder in Anklängen tinden.
Mithra AUS der iıranıschen Volksreligion Gressmann Miıt dıeser mınutiösen, sorgfältigen und methodisch über-

zeugenden Studie 1St. der Nachweis gelungen, der denVo iıranıschen SaoSyant 105 dem Samen Zarathu-
von a1] VO iranıschen Engel Sraoßa Zusammenhang der Menschensohn-Messianologie mıit

eyer VO  - den iranıschen endzeıtlichen Heilanden dem Hadadkult als Hypothese akzeptabel macht un alt-
Fraraßıs ÖOtto 1934 un Steark AUu$S dem inNn- w1e neutestamentlicher Exegese zur ernsthatten Prüfung

empfiehlt. Paul-Gerhard Miüller, Stuttgartdischen Purusa/narayana, dem für die einzelnen nkarna-
tiıonen vOorausgeSsetztenN himmlıschen Wesen Buddhas
Pfleiderer 903 un!: Drews das durch den SyM- KLAUS KOCH / JOHAN CHMIDT (Hrsg.)
kretistischen Chaldäismus ins Judentum vermittelt worden Apokalyptık (Wege der Forschung, 365) Darmstadt
se1; au dem ägypuschen Sonnengott Re Gressmann 1982 VWıssenschattliıche Buchgesellschatt. 500 Seiten.

VOoO kanaanäıschen Sonnengott in Tyros Mor- Es geht um einen forschungsgeschichtlichen Überblick
BENSIEIN Vo jebusitischen Hauptgott Elon im über die etzten 175 Jahre (bıs wobei wicht!-
nachdavıdischen Jerusalem Emerton VO ka- C Forschungsarbeiten NEeu abgedruckt sind. S1e betreffen
naanäischen-ugaritischen Hadad Colpe besonders das Danıiıelbuch un: die Johannesapokalypse
Diese letztgenannte kanaanäısche Hypothese eıner reit- SOWwI1e deren Zusammenhang miıt ausserisraelitischer, alt-
gionsgeschichtlichen Ableitung des Ursprungs der Gestalt un neutestamentlichen Vorsteilungen. Dabei greiten '

undes apokalyptischen Hoheitswesens » Menschensohn« 2Uu$5 lıgionsgeschichtliche Forschungen theologische
dem Hadad-Mythos greift aut und Wweist ine term1ıno- christlıche un!: jüdische Wertungen ıneinander. Die Me1-
logische Herleitung des Epıithetons brns auUu$5 dem Tradı- sten NECUu abgedruckten Artikel, die Geschichte gemacht
tionsgefüge Hadad nach (30—82) Zuerst bietet iIne haben, Lammen 4A4u$ C2. — Die wichtigsten Sınd:
Geschichte der Hadad-Verehrung In Syrien und Palästina Julus Wellhausen (1899) »Zur apokalyptischen Litera-
(vgl Gese, Dıie Religionen Altsyrıens, Die alte- LUr« (58—66), Wılhelm Bousset (1903) » Die rellgionsge-
SLC Bezeugung Hadads 1St. die in Ebla 1M Jh Chr., schichtliche Herkunft der jüdischen Apokalyptik«
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jene jüdische Eschatologiesprache gelangte, die dann 
auch das Neue Testament übernahm. Der Wert der Stu-
die liegt in der genauen methodischen Nachzeichnung 
solcher Begriffswanderung einschliesslich seiner Bedeu-
tungswandlung. Für die christologische Dogmengeschich-
te sind die Ergebnisse dieser Studie beachtenswert, für die 
Interpretation neutestamentlicher Menschensohnchristo-
logie unumgänglich. Paul-Gerhard Müller, Stuttgart 

DERS.: Vorfragen zur Christologie III. Religionsge-
schichtliche und Traditionsgeschichtliche Studie zur Vor-
geschichte eines christologischen Hoheitstitels. Tübingen 
1982. Verlag Mohr (Paul Siebeck). W, 213 Seiten. 
Teilband I (1979) dieser Studie habe ich im FrRu XXXI/ 
1979, S. 114 besprochen; die Rezension von Teilband II 
ist vor dieser Besprechung plaziert. Hier im dritten Band 
der Studie wird nun eine weitere überlieferungsgeschicht-
liche Spur des Epithetons des apokalyptischen Hoheits-
wesens brn§ in der syrisch-palästinischen Tradition des 
Judentums terminologisch untersucht und vor allem 
die Frage der religionsgeschic,htlichen Motivableitung 
gestellt. 
Eine Fülle von Hypothesen hierzu wurden in diesem Jahr-
hundert vorgebracht: Ableitung vom hellenistischen An-
thropos-Mythos, der seinerzeit vom babylonisch-persi-
schen Urmensch-Mythos abhängig ist (R. Reitzenstein 
1904); Ableitung aus der jüdischen Messiaserwartung (E. 
Sellin 1909), aus der judäischen Königsideologie (A. Bent-
zen 1948), aus Jahwe selbst (0. Procksch 1920), vom En-
gel Jahwes (N. Schmidt 1900; J. Grill 1902) oder vom En-
geltyp des Völkerarchonten (U. Müller 1972), vom himm-
lischen Wesir (F. Stier 1934), vom Urmensch-Adam her 
(P. Volz 1903/34), aus einer Individualisierung des Vol-
kes Israel (E. Hertlein 1911, aufgegriffen von M. Black 
1975), aus der platonischen Ideenlehre (A. Kalthoff 
1904), aus der kosmogonischen Mythologie vom babylo-
nischen Gott Marduk (H. Gunkel 1895 und E. Kraeling 
1933), vom babylonischen Urkönig Adapa, dem »Samen 
der Menschheit« (A. Jeremias 1899), vom assyrischen 
Atrahasis (W. Albright 1946), von dem babylonischen 
präexistenten Wesen Ea-Oannes (R. Reitzenstein 1904 u. 
H. Jansen 1939), aus der babylonischen Uranographie, 
Sternbild-Orakeldeutung und Astralmystik (R. Eisler 
1930), aus dem indoiranischen Mythos von Gayomart als 
Urahnen des Urmenschen (W. Bousset 1907), vom persi-
schen Yima, dem König des goldenen Zeitalters, oder von 
Mithra aus der iranischen Volksreligion (H. Gressmann 
1905), vom iranischen Sao§yant aus dem Samen Zarathu-
stras (A. von Gall 1926), vom iranischen Engel Srao§a (E. 
Meyer 1921), von den iranischen endzeitlichen Heilanden 
Frara§is (R. Otto 1934 und W. Steark 1938), aus dem in-
dischen Purusa/narayana, dem für die einzelnen Inkarna-
tionen vorausgesetzten himmlischen Wesen Buddhas (0. 
Pfleiderer 1903 und A. Drews 1909), das durch den syn-
kretistischen Chaldäismus ins Judentum vermittelt worden 
sei; aus dem ägyptischen Sonnengott Re (H. Gressmann 
1905), vom kanaanäischen Sonnengott in Tyros (j. Mor-
genstern 1961), vom jebusitischen Hauptgott El Eljon im 
nachdavidischen Jerusalem (J. Emerton 1958), vom ka-
naanäischen-ugaritischen Hadad (C. Colpe 1969). 
Diese letztgenannte kanaanäische Hypothese einer reli-
gionsgeschichtlichen Ableitung des Ursprungs der Gestalt 
des apokalyptischen Hoheitswesens »Menschensohn« aus 
dem Hadad-Mythos greift V. auf und weist eine termino-
logische Herleitung des Epithetons brn§ aus dem Tradi-
tionsgefüge um Hadad nach (30-82). Zuerst bietet V. eine 
Geschichte der Hadad-Verehrung in Syrien und Palästina 
(vgl. H. Gese, Die Religionen Altsyriens, 1970). Die älte-
ste Bezeugung Hadads ist die in Ebla im 24. Jh. v. Chr., 

wo er zum städtischen Pantheon gehörte. Im 19. Jh. v. 
Chr. übernehmen die Amoriter in Syrien die Hadad-Ver-
ehrung, von dort die Babylonier. Seit dem 8. Jh. ging seine 
Verehrung zurück. Im 14. Jh. ist der Hadad-Kult für 
Ugarit nachweisbar, ab 10. Jh. bei den Aramäern, wie 
hadadhaltige, theophore Namen von Regenten belegen. 
Zwischen dem 10. und 6. Jh. hat das davidische Gross-
reich und seine Nachfolgestaaten Juda und Israel den 
Hadadkult bekämpft, ihn aber nicht völlig ausgerottet. 
Um 720 ist der Hadadkult in Samaria und in der Megid-
doebene belegt. 
Die Hellenisierung Syriens und Palästinas durch Alexan-
der den Grossen brachte den mit Zeus Oympios identi-
schen Hadad-Gott nach Palästina, wo ihm einige grosse 
Kultzentren gewidmet waren (Hierapolis-Bambyke, Stra-
tonike, Delos, Heliopolis-Baalbek). Die römische Erobe-
rung Palästinas brachte dem mit Juppiter identifizierten 
Hadad-Kult neuen Aufschwung, wie zahlreiche Weihein-
schriften zeigen, so auch in Dura-Europos und vor allem 
in Damaskus. Plinius und Porphyrios hinterliessen literari-
sche Zeugnisse über den Hadad-Kult in Syrien. 
Dieser Gott Hadad erhielt nun schon früh das Epitheton 
»Weltenherr« b'l (Baal, Bel), wodurch die kultisch-myti-
sche Gestalt Hadads zu einem eschatologisch epiphan 
werdenden, transzendentalen apokalyptischen Hoheits-
wesen gedeutet wurde, eben bim§ vergleichbar. Wie die 
Grundstruktur dieser kultisch-mythischen Hadadtradition 
sich im 2. Jh. v. Chr. auf die Menschensohngestalt der jü-
dischen Apokalyptik überträgt, zeigt V. in ausführlichen 
Analysen (85-194). 
Die kultisch-mythische Hadadtradition hat vom Anfang 
des 2. Jahrtausends v. Chr. bis in die hellenistische, ja so-
gar römische Zeit eine inhaltliche Stabilität gehabt, die er-
staunlich ist. Eine radikale Neuerung erfuhr sie erst in der 
apokalyptischen Umformung der Hadadtradition und 
durch die Eschatologisierung im Zusammenhang des na-
tionalen Geschichtsbewusstseins und wachsender natio-
nalpolitischer Hoffnungen des Judentums. Das Gefährt 
des Weltenherrn, seine Königswürde, die Verleihung des 
Königtums, der Endsieg als Weltenherr über die Fürsten 
und das Chaosungeheuer Jamm, der Verzicht auf Waf-
fengewalt, der Ruf des Weltenherrn, der Endzeitkampf, 
der Betagte und sein Hofstaat, der Thron und das Er-
scheinungsbild des Betagten, all das sind Elemente des 
Hadad-Baalepos, die sich in der biblischen Menschen-
sohntradition wieder in Anklängen finden. 
Mit dieser minutiösen, sorgfältigen und methodisch über-
zeugenden Studie ist V. der Nachweis gelungen, der den 
Zusammenhang der Menschensohn-Messianologie mit 
dem Hadadkult als Hypothese akzeptabel macht und alt-
wie neutestamentlicher Exegese zur ernsthaften Prüfung 
empfiehlt. Paul-Gerhard Müller, Stuttgart 

KLAUS KOCH / JOHANN M. SCHMIDT (Hrsg.): 
Apokalyptik (Wege der Forschung, 365). Darmstadt 
1982. Wissenschaftliche Buchgesellschaft. 500 Seiten. 
Es geht um einen forschungsgeschichtlichen Überblick 
über die letzten ca. 175 Jahre (bis 1975), wobei 26 wichti-
ge Forschungsarbeiten neu abgedruckt sind. Sie betreffen 
besonders das Danielbuch und die Johannesapokalypse 
sowie deren Zusammenhang mit ausserisraelitischer, alt-
und neutestamentlichen Vorstellungen. Dabei greifen re-
ligionsgeschichtliche Forschungen und theologische 
christliche und jüdische Wertungen ineinander. Die mei-
sten neu abgedruckten Artikel, die Geschichte gemacht 
haben, stammen aus ca. 1900-1940. Die wichtigsten sind: 
Julius Wellhausen (1899): »Zur apokalyptischen Litera-
tur« (58-66), Wilhelm Bousset (1903): »Die religionsge-
schichtliche Herkunft der jüdischen Apokalyptik« 
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